
aufschließen und ;illc ant' derselben bestandenen alien Bergbaue
in ungefähr 2.'J00 in Seehöho, unterfahren könnte.

L. St. If a i 11 or s") , dem wir eine sehr wortvolle Veröffent-
lichung1 über diesen Gegenstand verdanken, hat sich dahin aus-
gesprochen, „daß dieses Projekt, eben wegen der damit ver-
bundenen Konmiunikationsvorteile, mit, einem Seiiläge so ziem-
lich alle Schwierigkeiten löst, welche dem Bergbau in den Hohen
Timern anhaften, Vorteile, denen gegenüber die notwendige Auf-
fahnmg von 5-'/a km bi.s zum Goldzecher Ilauptbnu deshalb nicht,
in die Wagschlage fällt, weil der Unterbau durchaus im Streichen
eines der Goklzecher Gänge geführt werden kann und man zu-
gleich mit, dessen Vortrieb die Adelsverteilung kennen lernt''.

Es sollen in einer Fortsetzung dieser Studie die geo-
logischen Faktoren besprochen werden, welche bei der Bildung
der von den Alten abgebauten Frzmittel der Goldzeche beteiligt,
waren. Iliebei "wird sieh dann auch: Gelegenheit, geben, i\vv
.Frage näher zu treten, ob der Betrieb eines solchen Unterbaues,
bei dem man allerdings die vielen Jfehler Vermeiden müßte,
welche in neuester Zeit bei der versuchten Untei'leufung des
IJoIien Goldberges gemacht wurdenHl), auch unter Bedacht.-
lnilinie auf gewisse Kigentümliclikeiten der Lagerstätten selbst,
zweckmäßig wäre.

Das Yorkominen von Yanadinit in Bleiberg.
Bis vor wenigen Jahren war in Karnten nur e i n Vor-

kommen des seltenen Vanadinites bekannt, nämlich jenes am
Adolfstollen auf der Schäffleralpe, Obir; es mußte demnach als
ein überraschender Fund gelten, als vor einiger Zeit auch in
Bleiberg ein Aufschluß dieses Minerale* erzielt worden war. Der
Fund war umsomebr von Interesse, als in dem so alten, auf
etwa, neun Kilometer dem Streichen und bis in große Tiefen auf-
geschlossenen, weitverzweigten Bergrevicre, welches durch seine
zahlreichen Einbaue als mineralogisch vollständig aufgeklärt
angesehen werden konnte, ganz unerwartet ein relativ reiches

K3) IS. u. 11. Ztg., 1SS17, Nr. !."), •>•>. u. 2S.
84) Vgl. L. St. H i i i n e v , Vereinsinitti 'iluiigon, Jicilage zur östorr. Zoit-

Hchril't f. 15. u. 11., 1901», Nr. 1 u. .">.
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Auftreten dieses Lu-zes int S tcphaniebaue nachgewiesen wurde ;
es mö^e dosliulb an dieser Stelle die Art und Weise de> neiien
Yorkontmens ausführ l icher beschrieben werden.

Hinsicht l ich des Einbrechen.*- der ltlcier/.e ^picli-n in 1 >Ici-
berjr ostwestlich s t re ichende und jjenerell steil südlich fallende
Klüfte, so^emmiile S i ' c k s c r , die die ll;icher südlich ein i'iilK'ii-
den Scliieliten des erzführenden K;dkes durchsetzen, eine sehr
"wichtige Holle: in dein slollen- und schaehlmiiLiii;1 ausgerichteten
S tcphan iebaue wurde nmi eine steile, ansn;ilnnswe.isr i n i S d r d
einfiillende Seehserklnl t u m \ari;d)li 'r Miiehliiikeil und mit ihr
iliis neue Yanadini tvorkoi imicn iiulficschlossen. 1 >ie Ins /n zwei
Meier weile, wassen-eiehe Klul'l zeigte sieh am Steiihuniestolleu-
horizoute aul eine sti'eieliende Iiiiiiire von -i() .\foter a n h a l t e n d ;
sie wurde dann spä te r in einem um 50 Meter tiefer 'liegenden
Horizonte abermals und mit ähnl icher Krzfül i run^ wie am Stollen
erschlossen, während sie; sieh 50 Meter hoher da rüber verpreßle.

Mit dem hinsichtlich der l^rzti 'dinuig ebenfal ls sehr wich-
tigen Han^endsehicl 'er tritt die erschlossene Kluft a n m e h r e -
r e n S t e l l e n in 1» e r ü h rn n^' und auch dieses hi tuminöse,
inei'^elifj'e des le in fällt, hier widersinnisch steil nach Norden
ein. Der dui'cb deut l iche Salbäiulei ' vom -Nebengesteine ge-
schiedene (iaiifii'iiuin zeiijt eine Ausfü l lnn^ von ^roiien Blöcken
und kleineren Fragmenten des Nebenges te ines ; sie erscheinen
von den die Klui'l. durcliströinenden (Jewiissern oberlläehlicb
stellenweise ylatl angeätzt , im ganzen aber zerfressen und von
jiTÜLiercn und kleineren Kiivernen durchse tz t : die im l^ruclie kür-
niji,en, licht gclblichweJIien Kalkbruehst i icke besitzen oberlläcldicli
eine dunklere , b räunl iche oder ge lbbraune I^ärbunj;1. /wischen
diesen KaJktr i inimern linden sich rundliche, uurefielinällif;- be-
grenzte, kavernöse M uyj;el reinen Hlcn^ianzes verseliiedeiH-r (JrölJe
bis zu einem Ciewiehtt: von oOO Ki logramm ein, in deren Hohl-
räumen örtlich ('erus.s.itkristalle zu beobachten sind.

Außer Weiübleierz sieht man neben Yanadini t nur noch
Kalzit und rundlich begrenzte Anllii^e von Mi\n«-auit als mine-
ral isehe Begleiter.

\ i i n a d i n i t überziehl stellenweise in inselaj1! i^en, li-iiidriisi^eu
Rinden winziger Ki-iställcheu die ausgeätzte Oberlläcbe und das
liniere der I l oh l r ämue der löcherigen Kidkste intr i immer. Die
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kleinen, ros1 braunen bis ockergelben, wenig glänzenden Kriställ-
ehon und die ganz undeutlich individualisierten Überzüge gaben
anfänglich zu der irrtümlichen Anschauung Veranlassung, dal.l
man es hier mit Überrindungen von Eisenocker zu tun habe, und
erst als sich auch Drusen größerer Individuen und Gruppen,
sowie einzeln lagernde, gut entwickelte Kristalle eingestellt halfen,
konnte das neue Vorkommen als Vanadinit erkannt werden.

Die größten bisher beobachteten Kriställchen erreichen kaum
vier .Millimeter Höhe und einen Millimeter .Dicke; sie/.eigen bei
prismatischem Habitus einen sechskantigen Querschnitt", der sich
Kegen die Pole hin etwas verjüngt und sich besonders bei größeren'
Individuen in pyramidale Spitzen auflöst, so daß die Polenden
dadurch ein zerfranstes Ansehen erhalten. An den Flüchen des
.Prismas treten häufig die Elemente von Subindividuen hervor;
es erweisen sich demnach die größeren Kristalle als Parallel-
verwachsungen. Auch Zwillinge kann man beobachten. Die Farbe
ist verschieden, ockergelb, gelbbraun bis braunrot; der Glanz ist
ebenfalls sehr wechselnd, von lebhaftem GlaBglanz, Fettglanz, bis,
fast matt; das Lichtdurchlassungsvermögen ist nur in mittleren
Graden vorhanden.

Dieses neue Vanadinitvorkonimen weicht von jenem am Obir
insoferne etwas ab, als die Kristalle des letzteren ansehnlicher,
/.um Teile größer, lebhafter glänzend und polar durch Basis- und.
Pyramidenflächen abgeschlossen und oft auch in höheren Graden
lichtdnrchlnssend sind.

In genetischen' Beziehung wäre zu bemerken, daß anscheinend
dem Kontakte der Sechserkluft, mit dem irangendschiefer ein
Einfluß auf diese Mineralhildung .beizumessen ist, nachdem ein
nahe dieser Kluft auftretender Parallelgang k e i n e n Vanadinit
fuhrt; weiters ist anzunehmen, daß die Vanadinsäure: vom Neben-
gesteine her eingewandert ist und auf Kosten des im Kluffraume
befindliehen Bleiglanzes, der sieh hier auf sekundärer Lagersliille
befindet, die Bildung des Bleivanadates veranlaß! hat.

Dein Herrn Bergdirektor Magnus .Hem pel in Bleiberg sage
ich an dieser Stelle für die mir in betreu' der Lagerungsverbältnisse
gegebenen Aufklärungen und Vorzeigung der informativen Fund-
stufen den wärmsten Dank. l iv i i i i l echne i 1 .
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